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Berlin, den 19. Juni 1915.
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-—(.« As

Wer hat es besser?
Vor hundert Jahren.

RufElba ging mirs nicht schlecht. Jch konnte Künstler aus

» Jtalien kommen lassen, hatte das zu großerRepräsentation

Nöthigste undwar freier als ein deutscherFürst.Wenn derKönig

svonFrankreich gute Minister gehabt hätte,wäre ich auf derJnsel
geblieben. Aber die Furcht vor mir war so völlig geschwunden,
daß man nicht einmalmehr einen Geschäftsträger bei mir.beglau-
bigenwollteundmichaufjedemZeitungpapierbeschimpfte.Schließ-
lich bin icheinMensch Jch wollte zeigen-daßichnoch nicht totsei.
Frankreich mußte mir mindestens zwei Fregatten lassen, deren

Feine für mich, im Hafen, stets in Vereitschaft war.« Dieses-Ver-
langen (das noch auf Sankt-Helena von der Lippe Vonapartes
kam) hätten Louis der Achtzehnte und Talleyrand wie Selbst-
mordszumuthung abgewehrt. Sie wähnten, ihr Totseind werde

niemals die Möglichkeitzum Ausbruch aus dem Jnselkäsigfin-
den. Der aber hat sichdieBrig »L’lnconstant« gesichert.DerKapi-
tän eines englischen Zweimasters, der den Hafen angelaufen hat,
riecht den Proviantspeck, hört, daß Trinkwasserund Zwieback an

Bord der Brig gebrachtworden seien,und fragt den Großmarschall

Vertrand, ob das Gerücht, der Kaiser wolle mit seiner Garde ab-

reisen, begründetsei. Unsinn; in PortosFerrajo und in Livorno

twird immer- so albernesZeug verbreitet. » Wers glaubt, wird zum
25
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Narren. Speisen Sie mit uns,,Kapitän?« Der bleibt, trotzdem-
Bertrand den gleichgiltig Eiskalten mimt, mißtrauischund-segelt;
dem »Inconstant« nach ; merkt aber nicht früh genug,daß derFran-
zos auf dem Weg nach Neapel umkehrt, und läuft erst wieder in:

VortosFerrajo ein,als dieBrig ihre kostbarste Ladung geholthat...
GeneralGourgaud schildertdiehast derAbfahrt. »Als Bertrands

gemeldet hatte, der Wind sei ziemlich günstig, ließ der Kaiser die

Messe eine Stunde früherals sonst lesen und die Einschiffung der-

Soldaten mit ihrem Geväck beschleunigen. Um zehnUhr abends

wurde derAnkergelichtet. Jn derFrühe des siebenundzwanzigsten
Februartages kam der Engländer in Sicht. Gefahr? Nein: er-

hält den Kurs auf Elba. Und der Inconstant steuert der französi-

schen Küste zu. Allgemeiner Jubel. Das Liebchen eines Grena--

diers,das man nichtmitgenommen hatte,warnoch nachts in einem

Ruderboot nach Piombino gefahren ; und von dort ist die Kunde

von der Flucht nach Livorno gelangt. AufElbahaben Bonapartess
Mutter Laetitia und Bertrands Frau ein Verhör zu bestehen.

Zu spät. Am erstenMärz: Landung in Frankreich. VonFünfbis
Elf Bivouac; dann Vormarsch.« Daß -.der Entfesselte geradeaus
in sein Kaiserreich eilen werd e, hat, als die Nachricht endlich in den-

Wiener Kongresz durchsickerte, Wellington sofort gesagt. Auch.
Louis will nicht umnebelt sein und spricht zu Soult, der ihn mit

dem Hinweis auf die Treue derTruppen tröstenmöchte: »Gräßs-
licheGeschichte!Alles hängt am Willen der erstenRegimenter, die.

Vonaparte trifft.« Er hat sie am-Vand. Hat Alle wieder, die ihn-
im vorigen Lenz steinigen wollten. Marschall Ney, der verheißen.

hat,ihnin einenEisenkäfigzurückzupferchen,gehtmltseinerMann-
schastzu ihm über. (Aus Ehrgeiz, sagt Vonaparte. »Er merkte-.
daß Volk und Truvpen für mich waren, und wollte sich in meiner-

Sonne mitwärmen. Der Anstand mußte ihm die Rückkehrnach

Paris empfehlen. Der Armeebefehl,.den-er mir schickte,war mir

widrig. Aey, der über Kronen verfügtl Aber ich mußte heucheln.
und bewirthetedenOrdonnanzoffiziermit den dickstenSchmeiches
leien überseinenMarschall,denichsogar denTapfersten derTavfess
ren nannte.«) Von Antibes bis nach Fontainebleau: Triumph-
zug. »Mit sechshundert Mann bin ich nach Frankreich heimge-
kehrt. Das Vertrauen auf·die Liebe des Volkes und auf das Ge-

dächtnißder alten Krieger hat mich nicht getäuschtDerThrondes
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Bourbonen stand nichtaufdemfestenGrunde desNechtesFremds
linge hatten ihn für ein Geschlecht gezimmert, das der Volkswille

verbannt und das nur noch dem Interesse einer kleinen Schaar
Gieriger gedient hat. Die Rechte und den Ruhm der Nation kann

nur das Kaiserthumsichern.«Das konstitutionelle,dessenMorgens
röthe nun leuchtet und dessen Grundgesetz Napoleon am ersten
Juni auf demMarsfeld beschwört.Vergessen ist derDorfschulze,
dernach der Landung, zwischenCannes und Antibes, gestöhnthat:
»Sie werden das Vischen Ruhe und Glück vernichten, das uns

endlich wieder beschieden wart« Vergessen der zage Fürst von

Monaco, der meinte, mit sechshundertMann könne das Wagniß
nicht gelingen. Sein Reitknecht hat die Volksstimmung klarer er-

kannt. Das Gedächtniß alter Grenadiere und der Vergleich mit

dem Bild aus den Fünffrancsstückenrief von Gehöft zu Gehöft:
»Er ists! Der Kaiser! DerBefreier von der Herrschaft desAdels,
der uns vor den Pflug spannen will! Vourbon macht uns nicht
glücklich.Hoch derKaiser!« Das Jauchzen derMasse hat ihm den

Weg geba.hnt.»VonCannes bis nach Grenoble war icheinAbens

teurer. Dann erst wurde ich wieder Souverain.Und wenn ich ge-
wollt hätte,wäre ich mit fünfhunderttausendBauern vor Paris
gerückt.Jch sputete mich, Herr der Hauptstadt zu werden, ehe die

Engländer gehandelt undLille besetzthatten.« JnAllmacht sehnt
er sichnicht zurück.Das soll die Kammer, soll das Volk glauben.
»Dauernde Einrichtungen nur, nicht einzelne Menschen, können
die Zukunft der Länder sichern. Meines Ehrgeizes Ziel ist, den

FranzosenallemöglicheFreiheitzugewähren;allemögliche:denn
der Anarchie folgt stets Diktatur. Der ungeheure Bund gewaffs
netet Mächte, deren Heerhaufen unsere Grenze bedrohen, rechnet
auf die Nisse in unserer staatlichen Gemeinschaft und trachtet, uns

durch Vürgerkrieg zu schwächen.DieseGefahr wird von Jhrer Va-

terlandliebe, Jhrer Einsicht, Jhrem Vertrauen zu mir überwunden

werden« Sie, Vairs und Abgeordnete, werden dem Volk das Bei-

spiel des edelstenVatriotenmuthes gebenund, wie einst der Senat

der großen alten Roma, in jeder Stunde entschlossensein,lieber zu

sterben als in einer entehrten, entmachteten Heimath weiterzu-
leben.« Am achten Juni 1815schmettert der Moniteurdie Botschaft.

Ehe der Kaiser ins Feld zieht, verträumt er einen halbenTag
in LaMalmaison. Labt sichamDuft der Rosen, besinnt die Stun-

Zö«
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«den,die er, in Haus und Park,mitJosephine verkost hat, und sitzt
schluchzend auf demRande des Vettes,darinsie ihn umfing. Un-

ahnbares war geschehen, seit die Witwe des geköpftenGenerals

de Veauharnais Bren hübschenJungen zu Vonaparte geschickt
und den Degen ihres Mannes erbeten hatte. Zweimal schrieb sie
sichbei ihm ein« Er konnte sie nicht sehen, ließ sichvon Lemarrois

entschuldigen und erfuhr: schön, jung, liebenswürdig, eigenes
Haus. Nun erst giebt er seine Karte ab, wird zu Tisch geladen,er-
widert die Einladung, setztBarras, ein Haupt des Direktoriums

und Josephinens Freund, an den selben Tisch. »Wir verliebten

uns bald in einander. Barras rieth mir, sie zu heirathen, weil sie
zu denherrschenden Klassen von gestern und von heute gleich gute
Beziehungenhabe und mir eine starke Stützesein werdezihrhaus
sei das feinste und die Heirath werde mich, den man noch immer -

sden Korsen nenne, erst ganz zum Franzosen machen. Josephine
war damals eine durch ihre Anmuth entzückendeFrau ; doch im

vollen Wortsinn Frau.Keine habe ich je so geliebt. Sie log gern;
aber ihre Lüge war geistreich. Sie kannte mich genau. Für ihre
Kinder hat sie nie Etwas von mir verlangt. Auch nie Geld. Doch
ihre Schulden stiegen in die Millionen. Sie hatte schlechteZähne,
war aber so geschickt,daß mans kaum merkte. Sie hätte mit mir

nach Elba gehen müssen!Marie Luise war in jedem Zug von ihr
verschieden. Die Unschuld selbstund niemals unwahrhaftig. Sie

liebte mich,wollte stets beimir sein und wäreins Exilmitgegangen,
wenn Sie nicht den Schweinhund Montebello und den elenden

Corvisart in ihrer Nähe gehabt hätte.Jhre Dante, wurde ihr zu-

getuschelt, seigeköpft worden und solches Gräuel könne sichwie-

derholen. Obendrein hatte ihr Vater, der thörichteKaiser, ihrden
Lüdrian Neipperg alsBegleiter gegeben. Josephine hatte immer

allerlei Jntriguen im Kopf und rechnete oft mit der Rückkehr der
Vourbons. Als ich noch Erster Konsul war, sagte sie mir, in La

Malmaisom Louis der Achtzehnte wolle sich ein Denkmal setzen,
das mich als den ihn krönenden Genius zeige. Jch fragte nur:

,Und in den Sockel wird mein Leichnam eingemauert?«Als ichihr
meine Absicht auf Scheidung ankündete,zerfloß sie in Thränem
Wenn das Staatswohl fünfzigtausendMenschenleben forderte,
würde ich um sie weinen, sie aber opfernz denn das Staatsinter-

essemußjedem anderen vorgehen. Derwetnenden Josephine rief
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ich zu: ,Mein Entschluß ist fest.WillstDu? Sonst brauche ichGe-

walt.«AmnächstenMorgen ließsiemir sagen, siesei einverstanden.
Fiel dann aber, als wir zuTisch gingen, in Ohnmacht und mußte
ins Bett getragen werden. Die österreichischeHeirath war mein

Unglück.Konnte ich ahnen, daßOesterreich je so gegen mich han-
deln werde ?« Das ganze Epos des wildesten Wundererlebniss es

zieht im Rosenpark, im Speisezimmer, im Schlafgemach deminnes

ren Auge vorüber. Hier hat das Glück genistet.Brutlos ; unterdes

Weltsturmes Gebraus.FasthundertSonnen sahen ihn nun wie-

der als Kaiser. Neigt die letzte sichihm heute in Untergang?
Das hofft Alldeutschland. Grenzenlos,donnert Stein, »war

die Niederträchtigkeitdieses Neh. anrünstig küßteer die Hand
des Königs, ließ sich von ihm, für den er jetzt in den Tod gehe,
fünfhunderttausend Francs zur Schuldentilgung geben und rief:
,Wenn ich Jhnen den Tiger einliefere, trägt er den Maulkoth

Als ers Aapoleon erzählt hat, setzter hinzu:,Jm Jnnersten habe
ich über das Fettschwein schöngelachtl«Leichtsinn,Habgier,Dün-
kel,Unstetheit haben Frankreich zum Lande der Meuterei und des

Aufruhrs gemacht. Gott wird die Waffen der Vetbündeten seg-
nen und das verderbte Volk züchtigen.Leider ist der König (von
Preußen) kaltzer hat nur halbe Entschlüsse,kein Vertrauen zu sich
und keins zu seinem Volk ; er glaubt,daßRußland ihn in denAbs

grund reißen und das französischeHeer nach kurzer Zeit an der

Weichsel stehen werde-« Marwitz: »Wieder zeigte sich,wie hoch
unser Volk über seiner Regirung stehe.Trotz deren unverantwott-

lichem Betragen war kein Vorwurf, kein Unmuth·zu hören und

Alles lief wieder zu den Waffen, beinahe wie vor zwei Jahren.
Jch habe gelebt und werde leben für dasWohldes Vaterlandes,
für das Rechte und Wahre und für die sichereGründung meines

Stammes und seines Besitzes.Jch wünsche,daßmeine Fraujetzt
einen Sohn zur Weltbringen, daßDieser immer das eris chedem

Ewigen nachsetze, daß meine Töchter tüchtigeund ehrbare Gesin-
nungen in andere Geschlechter fortpflanzen, daß mein Vaterland

dauernd hoch über dem schlechterenAusland stehezund wenn ich
dann in diesem Kriegfalle, so wird mir derUebergangnicht schwer-
werden, da mir der Himmel besser beoölkertist als die Erde.«

Blücher: »Hier,amBhein, steht Alles in der schönstenBlüthe und

das Wetter ist herrlichWieder aber werden die Länder nun ver--
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heert und verzehrt werdenBald sollen unsere Gegner uns in der

Nähe sehen und merken, daß wir uns nicht verändert haben . . .

Mit den hundertzwanzigtausend Preußen, die ich, in schönstem
Stand, bei Aamur habe, getraue ich mich, Tunis, Tripolis und

Algier zu erobern, wenns nur nicht so weit wäre und man übers

Wasser müßte.«Vülow,Pirch,Thielmann,Zietenführen die vier

Eorps seiner Armee. Er wählt als Hauptquartiersplatz Lüttich
(wo er den Aufruhr derSachsen bändigenund » zum ersten Mal

nach sünfundfünfzigDienstjahren in der eigenen Armee Hinrich-
tungen vornehmen muß, damit die Sachsen meinen Namen mit

Ehrfurcht nennen lernen«). Wellington hat sein Heer zwischen
Oudenaarde und Rivelles aufgestellt und steht mit Stab und Re-

serven in und beiBrüsseLAm vierzehntenJuni klirrtBonapartes
Aufruf durch die Reihen des Heeres. »Heuteistder Jahrestag von

Marengo(Siegüber dieOesterreicher)undFriedland(überRussen
und Preußen). Zweimal hat dieser Tag dem Schicksal Europas
Entscheidung gebracht. Damals waren wirallzu edel.Wir glaub-
ten den Vetheuerungen und Schwüren derFürsten,ließen sie auf
dem Thron: und sehen sienun gegen die Freiheit, gegen das heilige
Recht Frankreichs verbündet. Jhr Angrifs ist schmählichsteUn-

gerechtigkeit. Vorwärts! Sie und wir sind, was wir waren. Die

heute so dünkelhaftenPreußen waren Euch bei Jena ums Drei-

fache, bei Montmirail ums Sechsfache an Zahl überlegen.Lasset
Euch von den Kameraden, diein englischer Gefangenschaft waren,
berichten, wie siemißhandeltwurden. Sachsen, Belgier, Hannos
veraner,Nheinbundssoldaten sind, zu ihrem Leid,gezwungen, für
Fürsten zu fechten, die aller Gerechtigkeit,allen Volksrechten feind-
säligsind. Kann diese unersättlicheKoalition das Franzosenvolk
entehren und vernichten? Niemals. Frankreich wird ihr Grab

werden. Jedem Franzosen, der ein Herz in der Brust hat, schlägt
heute die Schicksalsstunde,dienur eineWahlläßt: Sieg oder Todt«

VeiEharleroi will er durchbrechen ; die Vereinung der Eng-
länder mit den Deutschen hindern. Vlücher, dem Gneisenau den

Anmarsch der Franzosen meldet, nimmt, schon hier, die Schlacht
»mit Freuden« an. Das Eorps Zieten mußnach Sombreffe zu-

rück und der Kaiser schicktdie erste Siegespost nach Paris: »Acht-
zehn Stunden im Sattel. Nur drei bleiben zurRast Schon aber

sind vierpreußischeRegimenter zermalmt,sünfzehnhundertMann
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gefangen, sechs Geschützeerbeutet und unsere Verluste gering.«
«Wellington hat versprochen, daß am Sechzehnten, früh umsehn,
zwanzigtausend Briten bei Quatrebras stehen werden ; kann sein
«Wort aber nicht halten.AmFünfzehntensieht er, in Brüssel,seine

·Offiziere bei der Herzogin von Richmond tanzen. Jm Morgen-
grau steigt er aufs Pferd und blicktbeiFrasnes aufdieFranzosens
Ifront nieder. Mittags sieht er, auf dem Windmühlenhügel bei

Vussy, im Rücken der preußischenAufstellung, Vlücher und ver-

spflichtet sichdemAlten,um Bier in den Kampf einzugreifen. Auch
diese Pflicht kann er nicht erfüllen. Er wird selbst,vom überlegenen

Feind, bei Quatrebras wuchtig angegriffen, zieht, unter großen
«

Schwierigkeiten, Verstärkungheranund vermag zwar, den Angriff
abzuschlagen, doch nicht, den Plan Vonapartes zu durchkreuzen,
der nicht, als Schwächerer,gegen die verbündeten Armeen, son-
dern, auf zwei Schlachtfeldern, gegen derenTheile kämpfenwill.

Die Sonne brennt aus Gewitterwolken. Wilder wird, da sie ab-

-«wärts neigt, noch die Streitwuth. Kein Pardon! Wer einem Preu-

szendas Leben schenkt,wird erschossen.Jm Ganzen,sagtTreitschke,
«

»bewahrtendiefranzösischenTruppenmehr Ruheund Sicherheit;
die Offiziere behielten ihre Leute fest in der Hand, während die

Leidenschaft ungestümerKampflust, die in dem deutschen Volks-

Theerflammte, die preußischenFührer oft zu vorzeitiger Vergeud-
ung der Kräfte verleitete. Der wellige, erstarrten Meereswogen
llgleichendeBoden, die mitmannshohem Getreide und dichtem Kar-

««toffelkrautbestandenenFelder der üppigen brabanter Ebene boten

Gelegenheit zu mannichfachen Ueberraschungen, denen die Kalt-

blütigkeitder jungen preußischenTruppen- namentlich der Land-

wehr, nicht immer gewachsen war.« Jn Ligny wüthet der Haupt-
«kampf.»Wald steht das Schloß und ein großerTheil des Dorfes
in Flammen zin derDorfgass e thürmensichdieLeichen ; jedes Haus
«und jeder Stall wird zu einer kleinen Festung; bis auf die Trep-
’pen und in dieStuben derWohnungen verfolgen dieWüthenden
einander mit den Bayonnettes. Fünf furchtbare Stunden wogt

der Kampf unentschieden dahin.
« Kommen die Engländer? Nein-

·Bonapartes geschonteKerntruppen, die er selbst ins Feuer führt.
Das Dorf ist den Preußen verloren. Auch ihre zweite Linie? Der

dreiundsiebenzigjährigeVlücher sprengt,mit Lützow,dem verwe-

sgenenJäger von 1813, den Ulanen, Dragonern, Landwehrreitern
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voran. Eine Kugel tötet sein Pferd. Unter dem liegt der Greis

nun.GrasRostitzschafftihmAthemfreiheit.Majorvon demBusche
rettet auf einem herrnlosen Soldatenpferde den MatschalL Gneis

senau hat das Kommando übernommen. Gewitter, Sturm, tiefe-
Finsterniß Nicht im Hirn des Feldherm Er willnicht zurück,nicht—
durch dieRömerstraßevon der Maas an den-Rhein. Sonst giebt
Wellingtonmorgenvielleichtden KampfaufundgehtnachAntwer-
pen.Da die Britennicht zu rechterZeitdie Deutschen erreichthatten,.
blieb nur der Versuch, von der Preußenseite aus die Bereinung
zu erstreben. Durchs Dunkelfegt der Befehl: »NachWavre ! « Wel-

lington hat, bei Quatrebras, inzwischen, mit derHilfe der Braun-

schweigen deren Herzog Wilhelm fällt, und der Hannoveranetz
zweiAngriffe Aeys abgeschlagen undKellermanns, des Elsassers,,
Reiterknäuel mit der Bayonnette altengländischenFußvolkeszer-

fetzt. Der Eiserne Herzog ist zufrieden. »Wir haben geschlagen,die
Preußen sind geschlagen«:spricht er. Daß die Preußen weichen·
mußten,weil er sie, trotz dreifach verpfändetemWort, im Stich
ließ,bewölkt sein Gewissen nicht.Blücherhat zwölftausendMann-

(oder fünfzehntausend)verloren; er weiß,warum. Baucht ruhig
aber-, mit zerschundenen Knochen, auf der Streu eines Bauern-

hauses inMellery seine Pfeife und tröstet,am nächstenMorgem
vonWavre aus seinMalchem »Ich habe mich näher an den Lord

Wellington herangezogen. Und wennNapoleon noch einige solcher
Schlachten liefert, so ist er mit seinerArmee fertig. Gestern ist ein-

DivisionsGeneral namens Bourmont mit seinem ganzen Stab zu
mir übergegangen,heute wieder ein Oberst und mehrere Offi-
ziere.Jch bin in derAffaire damitweggekommen,daßsie mireinen

schönenenglischen Schimmelhengst erschossenhaben. Gneisenau
hat das selbe Schicksalgehabt und wir sind Beide von dem Fallen
mit den Pferden etwas mitgenommen. Du kannst diesen Brief in

Berlin bekannt machen und nur sagen, daß sienächstens mehr er-

fahren sollen. Denn schlagen werden wir uns nun öfter, bis wir

wieder in Paris sind.Meine Truppen haben wie Löwen gefochten,
aber wir waren zu schwach-«Kein Wort des Unmuthes gegen

«Wellington, der offensiven Eingriff zugesagt, doch nicht zu leisten
·vermochthat.AuchGneisenau(den einNachzüglerineiner dumpfi-
gen Bauernstube, zwischen Berwundeten, bei einer Thranlampe
auf einem Sauerkohlfassesitzen sah) sagt in seinem Bericht an den
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König nur, der Brite habe .wider Bermuthen und Zusage«sein.
Heer nicht frühgenug zusammengezogen.Jhn dünkt jetzt die wich-
tigstePflicht, die Ordnung des zersplittetndenheeres wiederher-

zustellen und dann » zu handeln, als sei man nichtgeschlagenwor--
den«. Auf Aussen und Oesterreicher, die unter Schwarzenbergs
bedächtigemKommandostehen, darf man nicht warten. Die Ver-

einigung mitden Engländern, die gestern mißlang,muß amAchts

zehnten,nahbeiniisseLgelingeUDort,ahntPreußensKriegerhirn,.
fällt die Entscheidung. Ein verlorener Tag ist ersetzbar. Schlagen
Deutsche undBriten erst in engerWaffengemeinschaft: so schöner

Einheit muß der Imperator erliegen. Der Herzog ist bereit, der

preußischeFlankenangriffangeordnet, LaBelle Alliance möglich.
WasBlücher vorausgesagt hat, wird vom Ereigniß bestätigt:die

Berliner erfahren bald mehr.Prinzessin Eharlotte schreibt an die

Vrüderins Feld: »Was fürfreudigeAugenblickehabenwir durch
die glücklichenNachrichtenverlebti Eben sagt ein Extrablatt, daß
Vlüchek iULTWU ist«Bei der Nachricht von dem grenzenlos glän-

zendenSieg habe ich recht anDich gedacht. Wie wird es Dir leid

gethan haben!«»DerKronprinz stöhnt: »Mit der aller-, aller-,
allergrößtenSehnsucht, lieber Papa, harre ichJhrerVefehle, die

mich nach Westentreiben sollen,dahin,wo denhöllischenMächten
eine Todessymphonie gespielt werden soll. Jch danke Gott, daß
er mich diese Zeit hat erleben lassen und keinen anderen Krieg.
Wie beneide ich die Oranier, die nun schon wieder eine Schlacht
gewinnen halfen! Schlägt man noch eine und ich bin nicht dabei-

ich heule mich blind l« An die Schwester: »Erzählemir nun aber

ordentlich, welche Sensation Das bei Euch gemacht, wie Einer

es den Anderen mitgetheilt, wer es zuerst ausgebracht und er-

fahren hat!«Der nüchternereWilhelm schreibtausHanam »Der

herrliche, zwar sehr theuer erkaufte Sieg Vlüchers kam so uner-

wartetwie Etwas. Nach den heutigenNachrichtensinddreihundert
Kanonen und die ganzeVagage Aapoleons genommen; er selbst
ist mit bloßenHemdsärmelndavongeritten.Seinen Rock, Hut und

Degen hat man bekommen, welche Sachen er, um nicht erkannt zu

werden, von sichgeworfenhat; auch hatmanihn mitverbundenem

Kopf gesehen. Sechsmal hat er das Centrum angegriffen. Die

Engländer haben sichwundervoll geschlagen, wären aber wahr-
scheinlich gedrängt worden, wenn nicht Blücher in Flanke und
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Rücken gekommen wäre. Wie außerordentlichhat sichunsereAr-«
mee wieder benommen! Drei Tage lang sichmit zweiEorps gegen
die ganze französischeArmee zu schlagen! Sie gehen siebenMeilen

zurück,verlieren dreizehn Kanonen und fünfzehntausendMann,
machen Halt, schlagen den Feind total und nehmen außer drei-

hundert Kanonen den Schatz Napoleons!« Der ruft, vier Tage
nach WaterloosVelle Alliance, aus dem paris er Elysion: »Als ich
»den Krieg für die UnabhängigkeitFrankreichsbegann, durfte ich
auf das gemeinsame Wirken aller Energien, Kräfte, Gewalten der

Nation rechnen und, trotzdem alle Mächte sichwider michwandten,
Erfolg hoffen. Da die Umstände sichgewandelt zu haben scheinen,
biete ich mich dem Haßunserer Feinde als Opfer an. Waren ihre
Erklärungen, wie ichwünsche,aufrichtig, so richtet ihr Groll sich
nur gegen mich. Mein politisches Leben hat geendet und ich ver-

künde die Thronbesteigung meines Sohnes, der fortan, als Napos
leon derZweite,Kaiser der Franzosen seinwird. Einstweilen füh-
ren die Minister die Geschäfte. Als liebender Vater fordere ich
die Kammern auf, ohne Säumen durch ein Gesetz dieRegentschaft
zu ordnen. Schaaret Euch, Franzosen, zum Schutz des Gemein-

wohles und der Bolksfreiheitl« Am zweiundzwanzigsten Juni
1815. Aus Josephinens Garten fprießt einmal noch Hoffnung.
»Wir sind verleumdet worden; Jhr, Soldaten, und ich. Weithr
mir anhinget, haben Leute, die gar nicht würdig sind, über Eure

Leistung zu urtheilen, behauptet, Euer Eifer gelte nurmeiner Per-
son. Euer künftigesWirken mag sie lehren, daß Jhr dem Vater-

land dientet, als Jhr meinem Befehl gehorchtet, und daßJhr mir

ein Vischen Liebe spendetet, weil die glühende Liebe zu unserer
Mutter, zu Frankreich, unsere Herzen einte. Noch ein Kraftaufs
wand, Krieger: und derBund derFeinde löst sich.An derWucht
Eurer Hiebe wird Napoleon Euch von fern her erkennen. Blei-

bet, wie Jhr zwanzig Jahre lang waret: und Jhr seid unüber-

windlich.« Der letzte Wahn vom Spalier der holden Trügerin,
deren Hand die Marengos Eeder in Malmaison gepflanzt hat.

Der Traum der hundert Tage, hundert Nächte ist ausgeträumt.
Mancher deutscheKrieger hat schondamals gewünscht,nicht

nur Vaubans,des großenPioniers aus dem siebenzehntenJahr-
hundert, Stachelgurt der deutschen (statt derfranzösischen)Grenze
anzulegen, sondern auch ins Land der Vlamen und Wallonen
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Das Germanenpanier zu pflanzen. Daß dieser Wunsch sich ein-

-wurzele, hätte aber das England Wellingtons mit eben so hefti-
gem Eifer zu hindern getrachtet wie das Kitcheners. Dreiund-

zwanzig Jahre nach dem Tag von Ligny schreibt derBelgierkönig
Leopold an seine NichteBictorim »Die Unabhängigkeit der Pro-
vinzen, die dieses Königreich bilden, war für England stets ein

wichtiger Gegenstand.Davon zeugt schon dieThatsache,daßEng-
land Jahrhunderte lang für diese Provinzen die größtenOpfer an

Blut und Gut gebracht hat. Alsich den Vorgänger Eurer liebens-

würdigen Majestät zum letzten Mal sah, sagte er, in Windsor, zu

mir: ,Wenn Frankreich oder eine andere Macht jemals in Jhr
Land einbricht, dann mußEngland Ihnen sofortWaffenhilfe lei-

sten; wir könnten dem Einbruch nicht ruhig zusehen.«Jch freute
mich dieser Versicherung und antwortete, auchich könne nicht wün-

schen, daß unser Land je von fremden Truppen betreten werde.«

Das Buch der Aerzte.

Wird die Leistung der für unsere Krieger thätigenAerztemit

ihr gebührendemDankgelöhnt?Lautwirdsie nichtgepriesenzund
selten, bis heute, wurde ihr sichtbare Anerkennung. Leidlos hat
mancher Etapengehilfe und Stabsautoführer das Kreuz erdient,
das, nach dem Wunsch des Volkes, doch den gefährdetenKämpfer

nur, General und schlichtenMann, zieren soll. Jedem Mühen,
auch dem nichtvon naherLebensgefahr erschwerten,sei es gegönnt.

Ziemt Denen aber, die weit hinter der Front den Verwundetem
Siechen ihre ganze Kraft, alle Stunden ihres Tagwerkes widmen,
schmalerer Gefühlszoll? Nicht neue Ordensverleihung will ich
empfehlen (trotzdem alle Kundigen sichfreuen würden,wenn auch
die besten Schädelflickerund Nervennäher den Orden Pour le Mä-

rite erhielten) ; nur an die Pflicht mahnen, der deutschen Aerzte zu

gedenken.WissetIhr, was sie leisten?Unzählige,die in Bewußt-

seinsdämmerung glauben lernten, ihrem Ohr verklinge sacht das

letzte Lebenslied, werden von Arztkunst gerettet. Zwischen Zellen
und Nerven Nothbrückengebaut, die Jahre lang halten können.

Glieder, an deren Gebrauchsfähigkeit der Besitzer seufzend ver-

zweifeln wollte, sorglich in neue Dienstbarkeit erzogen oder,wenns

nicht gelingt, durch die weise Ausbildung anderer so ersetzt, daß
der Genesene wieder Körpersarbeit annehmen, bewältigen, sich
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und die Seinen nähren kann. Pour le Märjtel Dieser Orden sollte,
wie der vom Nothen Adler Zweiter und Dritter Klasse »bis auf
einige, einzelne Fälle, in der Regel, suspendirt sein« und durch—
das Eiserne Kreuz ersetzt werden, so lange der Krieg währt. (,,Jn
der jetzigen großenKatastrophe, von welcher für das Vaterland

Alles abhängt, verdient der kräftigeSinn, der die Nation so hoch
erhebt, durch ganz eigenthümlicheMonumente geehrt und ver-

ewigt zu werden. Daß die Standhaftigkcit, mit welcher das Volk

die unwiderstehlichen Uebel einer eisernen Zeit ertrug, nicht zur

Kleinmüthigkeitherabsank, bewährt der hohe Muth, welcher jetzt
sjede Brust belebt und welcher, nur auf Religion und treue An-

hänglichkeitan König und Vaterland sich stützend,ausharren
konnte. Wir haben daher beschlossen,das Verdienst, welches in

dem jetzt ausbrechenden Krieg, entweder in wirklichem Kampf
gegen den Feind oder außerdem im Felde oder daheim, jedoch
in Beziehung auf diesen großen Kampf um Freiheit und Selb-

ständigkeit,erworben wird, besonders auszuzeichnen und diese
eigenthümlicheAuszeichnung nach diesem Krieg nicht weiter zu

verleihen«.Das steht in FriedrichWilhelms Stiftungurkunde vom

zehnten März 1813.) Da dersVreußenordenmit derfranzösischen

Inschrift während unseres Krieges oft verliehen ward: warum

nichtAerzten, deren Verdienst um das Vaterland manchmal noch
beträchtlicherist als das eines Corpsführers oderUnterfeebootss
lenkers? Männer, die in einem Monat hunderttausend Mark

scheffeln könnten, geben seit zehn Monaten ihre Kunst und Arbeit
«

der Landsmannschaft ohne irgendwelchen Entgelt ; heifchen und

nehmen auch für die Nachbehandlung nie einen Heller. Deutsch-
lands erste Chirurgen und Jnterniften. Sie wehren Vertretung»
die ihnen Muße zu einträglicherArbeit ließe, ab, fehlen in keiner

ernsten Stunde dem Werk, zeigen sich,auch die sonst mürrisch der-

ben, dem wunden Krieger liebreich und fast immer sanft und be-

handeln jeden ,,Fall« so säuberlich,mit solchem Aufwand aller

Kunst- und Schmerzstillungmittel, als gölte das Mühen dem Viel-

millionär, der für die besondere Sorglichkeitder »Autorität« einen

Khalifensold zugesagt hat. Nicht jeder Name kann, da Hundert-
tausend täglichden tiefsten Kraftquell fürs Vaterland aussch öpfen,
·an eineFlaggenstange gehißtwerden.Rasch krönt der Ruhm nur

—diesiegreichenHeerführerundden vonFortuna gehätscheltenKries
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—ger,dem ein starkerHandstreich gelangNoch ist nicht einmal das

Verdienst des Obersten Groener, derdas Eisenbahnwesenfür das

Feldheer leitet, allgemein anerkannt: und ohne die ruhlos stille,
bedächtig kühneOrganisatorenleistung dieses Abtheilunghauptes
wäre doch,trotz dem ungemeinen Können des Ministers von Brei-

tenbach, die flinke Bewegung unserer Heere, die geschwinde Her-
stellung neuer und zerstörterSchienenstränge,der sichere-Nach-
schub von Mannschaft, Kampfs und Nährmitteln, der Rückschub

«-Gefangenernicht möglich geworden. Auch solchem Ruhm wird

einst Geburtstag. Den der Aerzte und ihrer Gehilfen, Psleger,

Schwestern, trägt jeder freundlich Betreute ins Feld, in die Hei-

-math."Und schweigt des VolkschorsStimme noch : wir wollen dank-

bar die Wackeren rühmen, die alltäglich,allnächtlichder antigos

snischenLosung lauschen, mitzulieben, nicht mitzuhassen, und die,

-erhaltend und schaffend, ilerieg noch derMenschlichkeitdienen.

N oti z b u ch.

Der sünsteJunitag,dervor sechsundsechzigJahren dasAllein-

herrscherrechtihres Königs sterben sah,ist denDänenjetzt derGes

burtstag einer neuen Verfassung geworden. Eines Staatsgrunds

gesetzes,dasdemVolkswillenbreiteren-Raum gewährtalsirgends
ein anderes auf Europas Erde. Allgemeines, für Alle gleiches,

durch die Werthung der Minderheit (Proportionalwahl) ver-

edeltes Stimmrecht kürt den Folketing, das Unterhaus; in den

yvLandsting,das Herrenhaus,führtderWeg über zwei Wahlstusen.
Die achtzehn (von zweiundsiebenzig)Peers, die bisher der König

- ernannte,wählt nun der Landstingselbst. Jedes-kam die dassünss
undzwanzigsteLebensjahr überschrittenhat, kann wählen und abi-

- geordnet werden.Borrechte der Mannheitund desBesitzesgelten
nicht mehr. Ein Abkommen der Sozialisten, die nach dem letzten

«Wahlgang die Leitung des Staatsgeschäftes ablehnten, mit den«

bürgerlich Radikalen,aus deren kleinerKammergruppe dasMii
nisteriumZahlehervorging, hat, endlich, denVerfassungwandelek
wirkt, um den fünfzehnJahre lang gekämpstworden war. Christi-an

ider Zehnte, der diese Verfassung nicht nur werden ließ, sondern

förderte,hat sichin Handeln und Unterlass en als bescheidenenund

-s-ernstenRegenten bewährt. Als er seinen Namen unter die Ur-

cxkunde gesetzthatte,dachte er wohlder Elbherzogthümer.Rachdem
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ersten Krieg für ihre Erhaltung: Sturz desAbsolutismusz 1866,.
nachihrem Berlustmeue Kürzung des Königsrechtes.Jetzt?»Vow
dem düsteren Hintergrunde-des Weltgeschehens hebt sich unserL
Verfassungfest in friedliche Helle.Möge dieses Gesetz unsererZus
kunft zum Segen werden, damit wir künftigenGeschlechtern das-

Vaterland, frei und ungeschmälert,wie wirs von den Ahnen ers-

hielten, vererben können.
«

Jn dem schlichtwürdigenkopenhageners
Schloß sprichts der König ; an einem Speisetisch, um den auch So-

zialdemokraten sitzen.Draußen preist ihn eine Frauenprozession,
die Fabrikmädchenund Studentinnen den Theedamen aus dem

Hotel d’Angleterre vereint. Ein glücklichesLand. Müssen wir die

Wurzelalten Grolles ausgraben und erforschen,welchenMächten
die Dänenmehrheit den Sieg wünscht? Nachrechnen, was der

Krieg dänischerHändlerklugheiteinbringt? Unnöthig. Vielleicht
klang aus Christians Wort von dem »ungeschmälertenBaterland,.
wie wirs von den Ahnen erhielten«, der Widerhall einer Hoff-
nung. UnumgänglichscheintsolcheDeutung nur unseren Feinden.
Die zetern über den Belt: »An Eurem Land hatOesterreichs und

PreußensRaubsuchtsichzu frecherenBeutezügengeübtund unsere
ist drum, heute noch, Eure Sache.« Die Zahl der Deinem deren«
Sehnensziel auf unserem Festland liegt, ist winzig. Dem Wunsch,
alle Nordschleswiger so reden und singen zu lassen,wie ihnen der

Schnabel gewachsen ist, muß in Friedenszeit Erfüllung werden-.

Haben wirMuße zuLuxusbirsch aufarglosenTraum2JederPflicht
gewissenhaftwägenderNeutralität hat das Königreichgenügt.

Oft erhalte ichBriefe, in denen gefragt wird, ob denn gar nicht«
möglich sei, unseren Feinden zu melden, wie schlecht ihre Sache--
stehe; ob glaubwürdigeBerichte, die in Massen aus Flugzeugen
geworfen würden, nicht wirksamerwären als Bomben; ob sienichts
der Gasbläferapparatverbreiten könne, der dem neusten Haber-
Feldtreiben diene. Solche Vorschläge kommen aus dem Glauben,.
daß die unsfeindlichenVölkerUngünstiges nicht erfahrenund nur

mitLüge gefüttertwerden. Aus Aberglauben, scheint mir. Jch lese
viele ausländische Zeitungen und sehe, daßBriten, Franzosen,
Russen herbe Wahrheit nicht vorenthalten wird. Der Engländer
ließesichs nicht dreiTage lang gefallen; und seineRegirungweiß
zu gut, daß die Jnselmenschheit unter rosig gefärbtemMeinung-
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himmel schnellwieder einschliefe, umTüncherei dieser Sorte auch
nur zu wünschen.Den Franzosen jucktnoch die Erinnerung an das

Verhängniß derAmtslügen aus dem Kriegseines letzten Kaisers;
er will nichtwieder betrogen werden, freut sich,daßJoffre ein grand
chefsans panache, ein Feldherr ohne Pfauengefieder ist,und schluckt

gern die nüchternenSätze derAlltagsberichte. Auch die russischen
sind schmuckloszhaben die Rückzügeund dieRäumung vonPrzes
mysl nicht gehehlt. Das Mißgeschick,das,·seitdie Ausführung des-

vom Generalstabschef Conrad vonHoetzendorff ersonnenen Pla-
nes begonnen hat, die Aussen in den Karpathen, in Galizien und

der Bukowina verfolgt, war schon im Mai ein Hauptthema der

Dreibundspresse; und wer zu lesen versteht,merkte, wie unter der--

Pfingstsonne die Hoffnung auf einen entscheidenden Schlag aus

Osten schrumpfte. Schweres Geschütz,hießes,hat inGalizien ges

siegt. »Das giebt den Deutschen und Oesterreichern die Ueberles

genheit.«.·(Dannwäre abermals bewiesen, welche Dankessumme

Heer und Volk dem Grafen Schlieffen schuldet, der den Entschluß,

dieses Geschützins Feld mitzunehmen,als Generalstabschef nur-

mühsam durchsetzen konnte.) »Dagegen hilft den Aussen die zähe-

Tapfetkcit ihres Fußvolkes nicht. Erdlöcher, in die ein Haus zu

packen wäre: gegen solcheMörser-gemaltist kein Schützengraben

zu halten« Jn den drei Ländern wird ziemlich rauh kritisirt (und
i,Alles« nirgends gesagt) ; diese Kritik dürfte in der Zone, wo sie
nicht erlaubt wird, niemals als Beweis dafür erwähnt werden,«

daß des Feindes Zutrauen wankt und er am Ausgang des Nin-

gens verzweifelt.Jn jedem Lager wird behauptet, daßdrüben nur—

Lüge wuchere. Noch am zehnten Juni hat der Akademiker und·

Lothringer Maurice Bartes, der einst ein feiner Europäer und-

Seelendurchleuchter war, im Echo de Paris gesagt, in den franzö-

sischenBericht dringe nie ein unwahrhaftiges, in den deutschen-
kaum je ein Wahrheit kündendes Wort, und gefragt: »Wo, auf-
dem weiten Rund der Erde, lebt noch ein Beobachter, ein Kriti-

ker der Kriegsvorgänge,dernicht sieht, mit welchen schlauen oder

plumpen Lügen die deutsche Regirung, vom ersten Feldzugstag
an, auf die Heeresstimmung einzuwirken versucht hat?« Ein Ge-

neral hat ihm den deutschenBericht über ein Gefecht,dessen Leiter

er war, vorgelegt und gesagt: »Sie rechnen die Gefallenen als

Gefangene mit ; addiren Tote, Verwundete, Gefangene. Armsäs--
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lige Bombenwerfer, die wir aus Granatröhren, aus aufgelesenen
Abfällen machen, tauft ihr Bericht Kanonen. Diese kläglicheBe-

triebsamkeit vergleiche man der Sitte, an die unser Großes Haupt-
quartier sich,unerschütterlich,hält!Wir haben uns gewöhnt,nur

noch die kühleMäßigung zu lieben, und haben solcheAngst vor

überschwingenderBegeisterung und geblümtem Enthusiasmus,
daß wir oft über das Vernunftmaß hinaus gelangen.« Deutsch-
land hüte sich vor allem Wahngebild. Hätte ich mitzurathen, so
würde ich empfehlen, in so langwierigem Krieg nicht täglich,son-
dern nur, wennVeträchtliches geschehen ift,von Amtes wegen zu

berichten. Sicher istjedenfalls, daßdie Franzosen ungefährwissen,
wie es in Ost, dieRussem wie es in West aussieht. Das kann uns,
muß uns genügen. Wird, von allzu Emsigen, der ganze Wahr-
heitvorrath ins Ausland geschickt:was bliebe der Heimath2

Die Durchs chnittsmeinung der ungehässigReutralen spricht:
»Im Westen hat höchstens das Heer, das hunderttausendMann
opfern will,Aussicht,vorwärts zu kommen,und noch nachksolchem
Opfer bliebe die Durchbruchsgefahr für beide Parteien gering;
die Aussen werden lahm und können bald Lemberg, Warschau,
Rigaverlierem aber,Imit ihren Riesenreservem im Herbst zu neuem

Vorstoß gerüstetsein; dem Britenweltreich ist kaum erst die Haut
geritzt und noch kein Haupttrumpf verloren; wenn Italien nicht
rascher als bisher Erfolge pflückt,wird sein Heer, nach der Räu-

mung Galiziens, von der deutsch-austrischen Ostarmee zermalmt
oder sein Bürgerfriede von der Ungeduld und den«-Mängelnder

Jnnenorganisation gestört;Deutschland hat die stärksteWasfe,die
leistungfähigsteTechnik und inseiner Manns chaft lebt echterKries
gerwille, doch die schwersteProbe beginnt ihm mit dem zweiten
Kriegsjahr, das vielleicht nicht das letzte ist, und wenns in« dem

Glauben beharrt, seine Feinde, England, Frankreich, Russland
Italien,Serbien,Belgien,Japan,Kanada,Australien,Aord-,West-
und Südafrika, Ostindien, niederringen zu können, bringt jeder
leibliche Friede ihm nur Waffenstillstand.«Das ist der Inbegriff
des Neutralenurtheils von heute. Die Moraltunke, mit ders be-

gossen ward, brauchen wir nicht zu löffeln.UneingeschränktesLob

sift felten. Neulich kams,nicht zum ersten Mal, aus derUeberzeus
zgung des schweizerischenObersten Müller, der jetzt die deutschen
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Stellungen zwischenMaas und Mosel beschaut hat.Jn die Neue

Zürcher Zeitung schrieb er: »Die Haltung der preußischenKern-

truppe ist unübertresflich; ihr Gleichmuth hält-jederTodesgesahr
und jedem Kampfessturm Stand. Der preußischeGeneralstabss

major, der mich begleitete und in dem ich einen sein gebildeten und

hochsinnigenMannvonwarmemGefüh-kennen lernte,sagte: ,Wer

je eineAnwandlung von Kleinmuth hat, braucht nur in dieFront,

zu unseren herrlichen Leuten, hinaus zugehen,um seine ganze Sie-

ges zuversicht zurückzugewinnen.«Demhabe ich nichts beizufügen.

Jch müßte in Superlativen reden,um dem Gefühl meiner Bewun-

derungAusdruck zu geben.« Das Urtheil eines unbefangen, also
neutral Sachverständigen wiegt schwerer als Geisergerlnnsel.

Jm September, als ich hier gesagt hatte, dieser Krieg sei der

-erste, der mit den Methoden und Mitteln der Großindustrie ge-

führt werde.werden müsse,gabs. besonders in Paris, ein Wuths

·gestöber.»DerKriegalsGroßindustrie:alsoalsGeschäftl«Dumme
Fälschuvgi Was ich damals sagte, wiederholen sie ringsum jetzt
draußen. Herr Lloyd George rüttelt Technik, Industrie, Handel,
Gelehrte und Handarbeiter auf und Überredet die Gewerkschasten
im Verzicht aus ihr Einspruchrecht. Aus Kanada wandern sechs-

hundert Mechaniker in die Geschoßsabrikendes Muttetlandes

Herr Millerand hat ein neues Unterstaatssekretariat geschaffen,
das diepünktlicheLieserung ausreichenden Kriegsgeräthes sichern

soll und in dem ein General einem Sozialdemokraten gesellt ist.
Herr Henry Berenger fordert, daß Frankreich eine Waffenwerks

statt (»un arsenal derriåre une armåe«),von Artus bis Marseille

eineNüstkammer werde. Jm »Matjn« rustSenalorCharlesHum-
bert, der Berichterstatter des Heeres auss chusses : »Die Geistersind
in Klarheit und Ruhe gelangt. Das Land hat den Krieg verstehen

gelernt; hat eingesehen,daßin unseremJahrhundert derWissen-

schaft und der Industrie auch derKkieg mitwissenschaftlichen und

industriellen Mitteln geführtwerden und der Sieg nicht der höch-

sten Mannschaftzahl, sondern der besten Waffe und Organisation

zufallen muß. Das Land wagt endlich,sich selbst zu bekennen,was

ihm gefehlt hat; über die Erkenntniß seiner Lässigkeittröstet es

rasch derWille hinweg, dieMiltel, die es besitzt,fortan zunützen.

Spätists geworden,nichtzuspät.Wirwerdenbeweisen,daßunsere
26
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Techniker und Handwerker mehr leisten als alle anderen und daß-
aus dem Lande der Des cartes,Carnot,NaPoleon die Methode,die-
Hellsicht, die Organisation nichtgeschwunden sind. Die Geschichte-
lehrtuns,daßFrankreichimmerWundervermochthat,wennes,in
Wollenseinheit,alleKrästeseines Genius andieBewältigungeiner
Aufgabe setzte. Allzu oft ließ es sich die Frucht seines Könnens

stehlen. Turpin,der Erfinder des Melinits, wird eingekertert, ent-

ehrt, erst als halb gebrochener Mann derFreiheit zurückgegeben
und den Amtsbezirken auch dann fern gehalten. Laubeuf, der Er-

bauer des ersten Tauchbootes,des Muster-s der gräßlichenMord-
werkzeuge, mit denen DeutschlandjetztBritanien quält,sinktin Er-

mattung und Ohnmacht. Wir haben die erste Flugzeugflottille:-
als aber der Krieg ausbricht, ist uns Deutschland in der Luft und

unter dem Meeres-spiegel voraus. Auch mit Schwerem Geschütz,.
dessen stärksteTyoen es uns abgeguckt hat. Der zehnte Kriegs-
monat bringt die Heimkehr gesunder Vernunft. Wir merken, daß.
die Gelehrten, Techniker, Arbeiter Deutsch'ands gefährlichersind-
als seine Soldaten, daß aber auch unsere Gelehrten, Techniker,
Arbeiter,nicht unsere Soldaten nur, seinen überlegen sind. Frank-
reich wird eine Stunde heiligen Glückes erleben und den gewal-
tigen Kraftaufwand vom Sieg belohnt sehen.« (Auf dem selben
Blatt steht der Wunsch des Majors de Ciorieux, alle Heere der-

gegen uns verbündetenMächte demVefehl eines Feldherrn, eines-

einzigen, unterzuordnen.) Sogar in Nußland soll das Gewerbe-

mobilisirt und in allen großen Vettiebistätten für den Kriegs-
bedarf gearbeitet werden« Jn West und Ost wird gewarnt, Tech-
niker und Arbeiter, die für das Rüstungwerk brauchbar sind, ins

Heer einzustellen. Der Krieg als Großindustrie: in drei Wochen,.
dreiMonaten läßt sichs nicht einrichten. Großindustrie ist an eine-

Kulturform gebunden, die nicht aus dem Boden zu stampfen ist.
Englandkann wenigstens vier Erdtheile aufbieten. Rußlands Jn-
dustriezone ist schmal und ihr wichtigster Theil vom Feind besetzt-
Frankreich? Jm Verein deutscher Eisenhüttenmänner ist gesagt
worden: VonFrankreichs No stahlproduktion sind 76, vonRohs
eisen 85, von Kohle und Koks etwa «74,von Eisenerz 90 Prozent
seit September in deutschem Besitz. Descartes, Carnot, Rapp-
leon ersetzen nicht Hütten,Zechen, Maschinen. Aus Worten ist
schnell ein System, nie aber eine schaffendeJndustrie zu bereiten-
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HatteBismarcksGewiss en ein dickeresFell,als jetztdieEthos-
mode erlaubt? Von dem »Volksgemüth«,dessen NegungBullew
kalb und Warze uns täglich deuten, ließ er sichniemals stimmen.

Da,nach Sedan,in berliner Zeitungen gesagt worden war, Louis

Napoleon, »der Anzettler drs gräuelvollen Krieges«, werde zu

gut behandelt, kam, aus Bossuets Stadt Meaux. vom Bundes-

kanzler die Antwort: »Die Oeffentliche Meinung ist nur zu sehr
geneigt, politische Verhältnisse und Ereignisse in der Weise von

privatrechtlichen und privaten überhaupt aufzufassen und unter

Anderem zu verlangen, daß bei Konflikten zwischen Staaten der

Sieger sich,mit demMoralkodex in derHand, über denBesiegten
zu Gericht setzeund ihn fürDas, was er gegenihn, wo möglich,auch
für Das, was er gegenAndere gethan hat, zur Strafe ziehe.Solches
Verlangenist aber völligungerechtfertigt; es stellen, heißt:die Na-

turpolitifcherDinge,unterwelchedieBxgriffeStrafe,Lohn,Rache
nicht gehören,gänzlichmißverstehen;ihm entfprechen,hieße:das

Wesen der Politik fälschen.DiePolitik hat die Bestrafung vonSüns
den der Fürsten und Völker gegen das Moralgefetz der göttlichen

Vorsehung,demLenker derSchlachten, zu überlassen.Siehatweder
die Befugniß noch die Pflicht, das Nichteramt zu üben, sondern -

sich,unter allen Umständen, einzig und allein zu fragen: Was ist
hierbei der Vortheil meines Lan des und wie nehmeich diesen Vor-

theil am Besten wahr? GemüthlicheRegungen haben auf dem

Gebiet der politischen Berechnung so wenig Bürgerrecht wie aus
dem des HandelsDie Politik hat nicht zu rächen, was geschehen
ist, sondern zu forgen, daß es nicht wieder gefchehe.« Von dem

Geflenn, das Aushungerung ein tief niederträchtiges,verruchtes
Kriegsmittel nennt, läßt Bismarck sichnicht rühren. »Wir follen
Fleisch und Gemüse,Korn und Mehl,Kohle und Brennholz nach
Paris durchlassen, damit die Kinder, Frauen, Greise nicht hun-
gern und frieren? Human wäre es vielleicht, aber nicht praktisch;
und wo sichs um die Abwehr feindlicher Unternehmung gegen
das Vaterland handelt, hat der Verantwortliche nicht das Recht,
auf Kosten des eigenen Volkes human zu sein. Sichern wir auch
nur, unter Benutzung unserer der Industrie entzogenen Eisen-
bahnachsen, für den Tag der Kapitulation den Parisern Pro-
viant, dann werden sie ausharren, bis die letzte Pferdekeule und

Brotrinde verzehrt ist, und unsere falsche Humanität wird den
26«
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Krieg verlängern. Dränge dieser Vlan durch, so bliebe mir

nichts übrig als die Bitte, Seine Majestät mögemich aller Ver-

antwortlichkeit entheben.Paris braucht nur den nutzlosen Kampf
aufzugeben: dann thun seinenWeibern, Greisen,Kindern5unger
und Kälte nichts mehr. Der Glaube, wir würden zwei bis drei

Millionen Menschen nicht der Qual des Hungerns aussetzen,
könnte sichals Jrrthum erweisen zin der Wahrnehmung des Jnters
esses von Heer und Volk müssenwir unerbittlich sein. Wenn wir

nicht endlich angefangen hätten, die Stadt zu beschießen(was ein

Verbrechen wider die Eivilisation sein sollte), wäre die angeblich
inhumane Aushungerung wohl noch fühlbarer geworden. Man

soll die bewundernswerthe Kühnheit unserer Leute nichtmißbraus

chenund,ålaSteinmetz,Vlutverschwendungtreiben.Nochweniger
aber Gefühlspolitik zu Gunsten des Feindes.« Die Empfindiichs
keit der Neutralen schonte der Vundeskanzler überall,wo ers ver-

antworten konnte.Als die Frageder amerikanischen Kriegscontre-
bande streitig wurde, ließ er, von Versailles aus,in die Zeitungen
schreiben: »Maszgebend ist Artikel 13 des Vertrages von 1799.

Wir dürfen solche amerikanischen Schiffe nicht kapern, sondern
nur für die Zeit des Krieges in Beschlag nehmen oder uns die

Contrebande gegen Quittung ausliefern lassen. Jn jedem Fall
müssenwir den Besitzer in angemessenem Umfang entschädigen.«

Diesen majestätischBehutsamen hat die Kindermär der vor aller

Politik Blinden in einen schwerfüszigenKollerreiter verzerrt.

Der Sozialdemokrat Gustave Hervå wird, seit seine Tages-
zeitung » La Guerre Socia1e« mehrmals konfiszirt worden ist, von

manchen Deutschen als F riedensfreund undGegner derBorussen-

fresser beschmunzelt. Jrrthum, laß los derAugenVand! Genosse

Hervä ist, weil er Gauner gern Spitzbuben nennt und (unter dem

neckischenSpaltentitel »Peut-on1e dire?«)heikte Fragen stellt,der

Regirung oft unbequem; doch uns nicht zärtlicherals Herr Cle-

menceau,dess en ungütiges Gekeif er mit füh.barerWonne weiter-

giebt. Parteigenossen haben ihn gefragt,obnichtein rascherFrie-

densschlusz möglich sei, wenn Deutschland aus Velgien, Frank-
reich, Russland weiche und der Zustand wiederkehre, der im Juli
1914 war. Nein, brüllt Hervå auf. »Die Frechheit der preußi-
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schenKriegerkaste würde dan ach gedoppelt. Die Kraft ihrer Orga-
nisation hätte dann ja einer Welt getrotzt, der Militarismus sich
als der Bürgerherrschaft im freien England und in unserer Ne-

publik hoch überlegen erwiesen. Daß man sich den ganzen Erd-

theil entfremdet hat, würde als Unklugheit erkannt; und de-

schlossen, künftig schlauer zu sein. DieDeutschen würden sich eine

weniger dumme Diplomatie und mehr Tauchdoote anschaffen-
Europawäre verurtheilt, den bewaffneten Friedenweiterzuschtep-
pen, jedes Volk von Steuer und Wehrpflicht bedrückt,die Hoff-
nung der Demokratie und des Sozialismus erdrosselt. JnTrient
und Triest blieben die Italiener, in Bosnien die Serben, in Sie-

benbürgen die Numänen im Joch? Hat Euch die Geschichte denn

noch nicht gelehrt, daßEuropas Leib so lange eitern, das Gezettel
und die Kriegsdrohung nicht enden wird, wie Türken und Oester-
reicher überFremdoölkerherrschen?Vergebens hättenMillionen

gelitten, geblutet, ihr Leben geopfert und der großeKampf müßte

morgen noch einmal beginnen? Nein! Neinl So grausig dieser

Krieg ist: er muß ausgefochten werden, bis der Sieg erstritten ist,
der den Hochmuth der deutschenMilitaristen beugt, die zwei krie-

gerischenAdelskastenMitteleuropas demüthigtundAllen die Ge-

wißheitbringt, daß selbst der durch Waffe und Wirthschaft Mäch-
tigste, wenn er die anderen Erdbewohner mit der Peitsche nach
seinem Willen zu leiten versucht, endlich seinen Vändiger findet.
Dieser Sieg wird die Kaiser und die Junker in den Staub werfen,
jeder Nation gewähren,wasihr gebührt,Europa erneuen,festigen,
von Schwören befreien und die Völker, die, statt ihren Streitvors

internationale Schiedsgericht zutragen, die Kriegsfurie losketten,
mit dem Seuchenbann und der Wachmannschaft schrecken. Dieser
Sieg soll unseren Kindern und Enkeln die Verluste, den Zusam-
mendruch, das Gemetzel ersparen, die jetzt die Menschheit schän-
den.Dürfen wir, die Sozialistenpartei,in dieser Stunde von Frie-
densprechen2NeiniAeinIZiimNutzen des Bolkes,derArbeiter-
klasse, derDemokratie, der Gesittung, des Sozialismus: Bis ans

Ende! Bisin den Siegl« Von Einem, den derAufruf zurWehrs
dienstweigerung einst in den Siaatskäfig gebracht hat, war mehr
wohl nicht zu erwarten. Und Herr Hervå hat Dutzende ähnlicher
Artikel geleistet. Er brüstet sich in die Rolle des Tribunen, der

Mißstand und Mißbrauch mit glühendem Eisen sengt und ruch-
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bar macht ; und findet, daß die Censur, die politische Erörterung,
nicht nur der Landesvertheidigung schädliche,verbietet, niemals

Segen, fast immer Unheil stiftet. Aus dieser Meinung (für die er

gebüttelt wird) spricht sein kaum noch ansehnlicher Vernunftrest.
Aber-: Print-on le dire? Darf mans (an Deutsch) sagen?

Ein Schweizer war an der Front und im Hauptquartier des

Russenheeres und erzählt im »Journalde Geneve« von dem Groß-

fürstenNikolaiNikolajewitsch »Der Generalissimus schläfthöch-

stens vier bis sünfStunden zalle anderen weihtderUnermüdliche

durchArbeit. Er ist im ganzenNeichhöchstpopulär. Das Riesen-
maß des Leibes, die Entschlossenheit und stolze, doch gerechte
Strenge seines Wesens haben der Gestalt Legendenruhm ver-

schasst. Dem Aussen lächelt die Vorstellung, daßWürdenträger,
weil sie, aus Dummheit oder Faulheit,die Pslichtschuld nicht tilg-
ten, wie arme Schuljungen geohrseigt wurden. Der kleines-Mann

freut sich,wenn auch die,Dicklöpfe«malan dieReihe kommen und

ein Starker sie tüchtig zaust. Da der Großsurst den Ruf sleckloser
Eh: lichteit und völligerHingebung ans Vaterlandhat,jauchzt die

Menge jeder(wahren oderfalschen)Meldung zu,diesagt,er habe
einen frechenLüderer rauh angepackt. Dem waren viele Schlucker
in Demuth untergehen: könnten sie ihn doch schen, wie er, an der

Thür des Hauptquartiers,sich,vorn oder hinten,oben oder unten,
die brennenden Backen reibt! Der Großfürst fordert von Jeder-
mann blinden Gehorsam und wird sogar von der Vureaukratie

gesürchtct,dieseinBefehl immerhin schon zwei- oder dreimalaus

dem gewohnten Schlendrian scheuchte. Die inNußland lebenden

Deutschen haßt er grimmig; und wird deshalb, natürlich, auch
von dem baltospreußischen Klüngel, der sich am Hof erhalten

hat, nicht geliebt. Zu seinem Neffen, dem Zaren, soll er neulich

gesagt haben: ,Was ich, im Feld, an Deutschen vor mir habe,
schlage ich gründlich; darauf kannst Du Dich verlassen; könnte ich
mich nur darauf verlassen, daß Du mitDeinenHof-Deutschen fer-

tig wirst!«Das Heer liebt denGeneralissimus und zittert vorihm.
Da er selbst beinahe rastlos fleißig ist, darf er Mannschast und

FührernUngemeines zumuthen. Osfiziere aller Grade haben mir

sein Talent gerühmt und betheuert, daß er, nicht sein Stab, die
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Pperationen leite. Drei Armeesührer (sür Polen, Galizien, den

Kaukasus) sind ihM Unterstellt. Jn Polen hat er, mit seinen Pio-

nieren, wahre Wunder gewirkt ; das ganze, zuvor fast stranglose
Land mit breiten undschmalenGleisen auch im Frühjahrwegsam

gemacht. Für dieVeschleunigung derWaffen-s und Geschoßfabris
kation ist schon viel geschehen.Die Ofsiziere, mit denen ich sprach,
sind durchaus zuversichtlichRuszland habe noch nicht ein Fünftel

seiner Reserven einberufen. Die meisten Männer, auch kernges
sunde, seien noch zu HausUm diese Millionen zu d«rillen,zu klei-

-:den,zu rüsten,brauchtman, freilich,8eit; doch der Russe hats nie

eilig. ,Jn zehnMonaten,wennDeutschland erschöpftist, wird für

uns der Krieg erst richtig anfangen. Fällt ein Mann: sechs sind

zum Ersatz bereit. Wir könnens zwei Jahre, drei ohne irgend-
welche Beschwerdeaus halten.«Auchvon PolenhörteichnurGutes
über dekrGroßfürstew ,SeineProklamation hat dieBeamten ge-

ärgert, die uns die Freiheit nicht gönnen. Er aber duldet an der

Giltigkeit seines Wortes keinen Zweifel und würde einen Staats-

streich wagen, wenn man uns betrügen wollte. Uebrigens liebt

er die Polen und hat gespürt,welchen Nutzen sein Heer von uns

hatte. Schade, daß er kinderlos ist. Wir hätten ihm die Krone

Polens anbieten können. Das wäre die beste Lösung des Pro-
blems gewesen.«Diese Meinung hörte ich ziemlich ost. JnWars
schausoll ihm aus mancher-Straße zugerufenwordensein: Eslebe

der König!Wenige aber nur glauben,dasz RikolaiRikolajewitsch
sich auf einen Thron sehne. Der Leiter eines freisinnigenRussems
blattes sagte mir: ,Liberal ist er nicht; doch ehrlich und gescheit.
Rutzt er seine ungeheure Macht, um das Reich auszufegen und

uns von vertrockneten und käuftichenBeamten zu erlösen, dann

hitRuszland ihm die heilsamste Wandlung zu danken.Den guten
Willen traut man ihm zu. Allen gilt er als der Schicksalsträger,

auf den in dieser Sturmzeit allein zu zählen is «.« So wars im

April. Ob der aus den Veskiden, aus West-s und Mittelga«i3ien

Gedrängte,beiLcmbergundbeiMitauBedrohtefrommemBolks-

gefühlnochist,was er ihmwar? Und obNikolaiAlrxandrowitsch
auch dem vom GlückVerlassenen lange gestatten wird, in der Hei-

landsglorie zu thronen, die nur dem Gossudar, dem Slawens
papst ziemt? Der Onkel als Reffe: ein Stoff für Gogol.
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Den Vereinigten Staaten.

Amerika, Du hast es besser
Als unser Kontinent, der alte.

Hast keine verfallene Schlösser
Und keine Vasalte.

Dich stört nichit im Jnnern
Zu lebendiger Zeit

Unnützes Erinnern

Und vergeblicher Streit.

Benutzt die Gegenwart mit Glück!

Und wenn nun Eure Kinder dichten,
Vewahre sie ein gut Geschick
Vor Ritter-, Räuber- und Gespenstergeschichten.

Die Herren Woodrow Wils on und William JenningsVryan
sind nicht auf basaltloser Erde gereift; in ih: Ohr sind die Ritter-,
Räuber-,Gespenstergeschichteneingedrungen, vor denen Goethe
die Kindheit der Bereinigten Staaten warnte. Ohne Spott muß
ausgesprochen werden, daß die Seele der beiden Männer uns vom

EdelrostverfallenerSchlösser umsponnenscheintund daßihrWott-
turnier sie als Ritter zeigt, die kein himmlischen kein irdischerhort
in die Wahl unadeliger Waffen zu locken v—rmöchte.Was sieuns

im Nosenmonaterlebenlii ßen,wirk1wieGedich!,das aus demEm-

pfindenskreis Wo.frams, des im tiefsten Sinn frommen Eschen-
bachers,in den schärfere-nLuftzugunserer Tage spukt. Klare Augen«

haben herranyan nie als eitien Tropf,Gaukler,Geldharker ge-

sehen. So spiegelte ihn schlechtes Holzpapien Auch von Geistreichs
thum(derihmnun,ptötzlich,zugeschrieben wird) funkelternicht. Jst
eher in dieReihe derdurchEinfat tStarken zu weisen.Deannder-

knaben aus Nebraska hatBambergere lsöllischkuger Hohn ihn ge-

nannt,als der in Illinois, in der StadtSalem(Jerusalem), Gebo-

rene die Anwaltskanzlei verließ, aus Lincoln (Nebraska) nach
Washington schritt und in allen Staaten derSitberwöhrung An-

hangwarb. Dreißigjährig: ins Repräsentantenhaus abgeosdnetz
sechs Jahre danach: vom Nationalkonvent in Chæago als Präsi-

dentschaftkandidat aufgestellt. DreiLustren lang ist ers gebciebem
Da der Demokratenpartei, in der Zeit des Zwistes Taft-Roosevelt,
wieder dieSonne ausging, räumte er demProfessorWison denAn-

wärtetp.atzund wurde deremsigste Wahlagentdes Vuchmenschen.
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Der Staatssekretär desPräsidenten. Mit seinem gläubigenGott-

suchergemüth,seinem nach Massengunst langenden Aposteltrieb,

seiner Neigungin christlichenSozialismus,seinemschrulligenEnt-
schluß,auch fremde Diplomaten in der Amtswohnung nicht ein

Tröpflein des Gifte-s Arkoholnippen zu lassen? Dankvom Weißen

Haus: hießes ringsum; Wilson schuldet ihm diese Ehre. Lange
wird der Spaß nicht dauern. Denn Bill Bryan kennt das inter-

nationale Geschäftnicht, liebt seine Freiheit, seine Rednerrunds

reisen und hat zum Handlanger nicht den Stoff, nicht das kühle

Blut in sich. Der Kampf um den Einfluß in Mexiko, wider den

schlau tapfereandianerHuerla entlarvt ihn als fehbarenMem

schen (der in Mitteleuropas welke Diplomatenzunst taugen wür-

de). »Er muß gehen.«Er bleibt. Kann sich aber als Persönlichkeit

nicht mehr mit oollem Gewicht durchsetzen. »Der Präsident fragt

ihn nun kaum noch. Vesinnt und entscheidet Vedeulendes allein.

Geduldet Euch: Vryan erlauert die ihm günstige Stunde und

wird noch einmal, aus eigenen Willens Recht, Werber um den

höchstenStaatssitz. Oder prasselt mindestens, ehe er in Dunkel

sinkt,nocheine weithinleuchtendeFeuergarbe himmelan.«Horchet:
seines Namens Hall kreist um danrdball,mit ihm um das Getos

der Sonne. Der smann der Volkspartei will dem Polk in leben-

diger Zeit vergeblichen Streit ersparen, um jeden Preis ihm die

Woh.that des Friedens sichern (denTheoderichNooseve-t, Prä-

sidentschastkandidatundPlakatmensch,rasselndbedroht):undver-
mißt diese Sicherung in der Note, die der Kapltolsbeherrscher in

Einsamkeiterbrütetund aufden berlinerZietenP.atzgeblitzthat«Er

geht«AusJerusalemnachJerusalemchnNobesoderinTolstois
Eden? Jn Glanz oder Martyrleid? Er geht. Und winkt den ein-

ge bürgertenDeutschen, die ihn für ihren Feind hielten (und gewiß

gegen ihn gestimmt hätten) zärtlichenScheidegruß AufWieders

seheUIJn sein Arbeitzimmer siedelt sichHerr Robert Lansing. Ein-

Undsünfzigxals weltläusiger Anwalt und lüchttgerRechtskenner

bewährt; Schiedsgerichtsfreund ohne Grillen. Der letzte Funke

verglomm.Und unter dem dunkken Erdzextdach kicherts: »Feuer-
wertl Aber hatten wir nicht längst, als ins Weiße Haus Einge-

weihte,vorausgesagt,daßVryangehenmüsse,nichtbleibenkönne?«
Die neueNote des Prasioentenkonnte er als Staatssekretär

überleben. Hat wohl auch nicht ernstlich gefürchtet,daß die mehr-
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fach wiederholte Mahnung zu Rückkehr in Menschenpflicht die

Häupterdes Deutschen Reiches in den Entschluß zu Atlantiskrieg
bäumen werde.Wollte er die Gegenwart mitGlück benutzen? Das

thut, in Wahrung staatlichen Hoheitrechtes, auch HerrWslsonz er

denkt: »Wenn die Deutschen den Vortheil, den ihnen der Tauchs
bootkrieg bisher gebracht hat, gegen den Schaden abwägen, der

ihnen aus schrofferLösungunserer alten Freundschaft entstünde,
wirdihrVerstand dem Groll Schweigen gebieten.Warum grollen
sieuns?Weilauch amerikanischeFabrikanten(mancheLadung kam

auf demLandweg aus dem eng«ischenKanadazu uns) derTriPles
Entente Waffen undMunition liefern.Das istden Bürgern neu-

traler Staaten erlaubtznach derhaagerSatzung, die Deutschlands
Vertreter empfahlen, damit Krupps Leistungsähigkeitnicht ver-

dorre. Kein Vorwurf haftet am Gehäus unseres Staates-« So

denkt er. Seine Rede tönt wie eines Gralsritters,der den verirr-

ten Bruder in würdige Menschlichkeit zurückflehen möchte. Die

Hörer fühlen-Dieser glaubt,was sein Mund spricht. Solches Ge-

fühl mag ihm die Machtfrist dehnen. Zwischen zwei We ten reckt

erals Richter das Haupt. Und doch kann ein behender Massen-
umschmeichler ihn morgen vom Kapitol in Verachtung stürzen.

Aus derUnkenn niß fremden Volkswesens,gar aus dem be-

wußtenWillen zu solcher Unwissenheit keimt schädlicheres Gift-
krautals,heutenoch,aus der MachtgierderFÜrsten,ausgewissen-
loser Ränkesucht eitler Minister-. Der Bürger der Vereinigten
Staaten weiß nicht, was unser Krieg ist; ihm ist dieAufetstehung
des Kriegergeistes, die stete Bereitschast zu düsteremWaffenr eigen
nicht das Ziel hehren Menschheitsehnens und er will nicht, daß
die schwächerGerüsteten unterMangel, der ihn Verdienst dünkt,
leiden. Er ist anders als der hiebfrohe Germanez mußte,in seiner
Neuen Welt, anders werden. Jyn als Schacherseele zu achten,
ist thörichter Frevel. stanzer und Züchter, Zeuger und Ver-

schleißekvon Wr limarktwaare: solcheGesellschaft kann, wennkein

naher Feind noch ihr Leben gefährdet, nicht inbrünstig sich einem

Drang vermählen, der nicht aus ihrer Scholle wuchs und der ihr
Seelenklima erkälten müßte.Rur ein Gottdarf wollen, daß seinem

Bild allee Lebende ähnlichsei.Werihm,ohnehimntelskrafg,nach-
ahmt, scheidet sich se«bstaus der Gemeinschaft der That und des

Traumes, des Leibes und derFreudez und vergrämt sich, im här-

testen Pan zer, im Tatar der Würde, aus sruchtloser Klippe.
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Verse.

Deutschland an Glück.

Ich habe Dich geboren, starker Sohn,

Daß ich in Dir mein eignes Rächsel löse

Und, Dich begreifend, wisse, wer ich sei.

Jch habe Dich genährt, mein starker Sohn,
Mit Ernst Und Spiel; und Alles, was mir eignet,

Find’ ich in Dir in Leidenschaft erhöht.

In Dich schoßall mein Saft und setzte Ringe,

Groß wie die Sphären, an. Die dunkle Kraft

Find’ ich in Dir zu reinem Maß gebändigt.

Weh mirl Ich muß in Dir mich selber suchen

Und doch verlieren, — ahnen stets, nicht finden:
Der Mutter Los, die Göttliches gebar.

Schaut, Zeit-n her! Ich senke mein Geheimniß

Jn dieses Mannes Brust und gehe weiter

Und suche mich in karger End ich.eit.

Susanne Trautwein.

M

Nuinen.

Auf kahlen Höhen blüht Erinnerung
Und überhaucht den Stein mit mattem Grün;

Lebendiger Odem weht aus Dämmerung-

Läßt rothes Blut aus Felsenadern glühn.

Ein alt Gemäuer lächelt mild durch Rüstern,
Von Söllertrümmern grüßen tote Tage
Und zwischen Dohlenschrei und Epheuflüstern

Braust feierlich der Orgelklang der Sage.

Das Klagen stirbt nicht auf des Nachtwinds Lippe,
Der alte Park vernimmts und schauert leis;

Gespenstisch Lieben spinnt um Baumgerippe,
Um das ein grün-verwittert Steinbild weiß.

Ein Leichenauge mit gebrochnem Glanz,
Stiert durch vergilbtes Laub der trübe Weiher;
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Auf moosigen Stufen träumt ein welker Kranz.
Fern über blaue Föhren flieht ein Reiher .

Flandern. Dr. Wolfgang Hofmann,
Kriegsfieiwilliger.

M

Den Manen Bismarcks.

Brandfackeln, Mörsetdonnern,
Kriegslärm in Sommerlust;
Es schwirrt der Waffen Klirren

Zu eines Großen Gruft.

Uls Otto Bismarcks Auge
Einst sank in ewige Nacht,
Da klang es bangt Was hast Du

Fijr immer uns VermachtP

Du wecktest in uns Kräfte,
Die lang wie tot geruht,
Du impftest Selbstvertxauen
Und Stolz ins deutsche Blut.

Es gab Dein kühnes Walten

Uns Muth zu scharfem Streich;
Du schufst aus Bruch und Moder

Ein neues Deutsches Reich.

Dein Geist war mit den Fahnen
In jenem großen Krieg:
Du, neben unserm Heere,
Verbürgtest uns den Sieg.

Doch was wird überdauern

Die satte F1·i.«denszeitP
parteienspaltung, Haderl
Die große Zeit liegt weit.

Was ihre Vä·er schufen,
Die Kinder wahrens kaum-

Drängt sich nicht dies Eikennen

21 s Alb in Deinen Traum?

Da, plötzlich,wie ein Weiter

Von Osten, Nord und West
Der Feind zieht an, gellt Kriegsruf
Hinein in Fried und Fest.
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Und wie ein Leu springt Deutschland
Empor aus Rausch und Ruh:
Wir sind bereit, Ihr Hunde,
Kommt nur, wir schlagen zu!

Von Eisen starrt und Thatkraft
Ganz Deutschland. Straf mich, Gottl

Das sind die selben Kämpfer
Von Spichern Und Gravelotte.

Da giebts nicht Preußen, Bayern,
Da giebt es Deutsche nur-

Geeint zu straffem Wollen

qu großerAhnen Spur.

Es donnern die Kanonen,

Es dröhnt der Heere Schritt;
zu siegen und zu sterben,
Ein ganzes Volk zieht mit-

Wahrt Euch, Germanen kommen,

Nicht Zögern giebts noch Halt!
Schlaf ruhig, Otto Bismarck,

an Deinem Sachsenwald.
Elisabeth von Jgel,

geb. Bronsart von Schellendorff.

M

Dragonerballade. «)

Und hinter Dir brennen die Städte so roth

Und vor Dir brüllt aus Haubitzen der Tod-

Was reitest Du, junger Dragonerfant,
Nur mti zweien Mannen ins grimmige Land?

Von russischen Feinden wimmelt der Hain:
Du reitest in frühes Sterben hinein .

Doch der Tieutenant lächelt und kühnlichmeint:

»Schon achtmal ritt ich patrouille zum Feind;

Noch blieb meine Jugend unversehrt,

Ich bin mit seltnen Gewaffen bewehrt;

Denn nichts ist für deutsche Reiter zu kühn,

Wenn alle Pulse Begeisterung glühn . . .«

E) Die Dichterin wurde durch einen Vorgang angeregt, den der

Herausgebers der »Zukunft« im vorigen Herbst hier dargestellt hat.
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Und fein Roß greift aus und die Nacht steht in Gluth —

Fahr’ hin, fahr’ hin, Du heldifches Blut!

Weit hinter ihm fielen die Mannen längst:
Da sauft eine Kugel, es bäumt fein Hengst.

Der Tieutenant stürzt; eine Stirnwunde klafft . . .

O lachender Muth, o Teidenfchaftl

Nun liegst Du einsam, die Scholle wird roth . . .

Begrüßt Dich oder küßt Dich der Tod?

Da klingen aus Fernen Stimmen an

Und Räder raffeln und Helfer nahn.

»Komm mit, Tiefwunder, wir betten Dich gut,
Wir fahren Dich weithin in zarte Hut;

Ein Blutquell strömt Dir übers Gesicht
Und drüben rasen die Kugeln dicht.«

Diauf er: »Laßt ihn rinnen, und brächt’ es mir Tod:

Wenn meine Genossen in Kampf und Noth,

Meine Mannen nah sterbend am Wege ruhn«
Will ich auch nichts Besseres haben und thun.

Fahrt hin und biingt sie mir eilend zur Stell’,
—

Denn mein rothes Blut und die Zeit rinnt schnell . . .«

Der Wagen jagt fort in stürmendem Lauf . . .

Zweilstunden gehen . . . Der Morgen blüht auf . . .

Und sie fanden die Treuen am Wegesrand,
Von Tanzen durchbohrt, noch von Leben entbrannt . . .

,,Euer Tieutenant harrt blutend Eurer im Waldl«
Da faßts die Dragoner mit neuer Gewalt:

»So giebts keine Qual und kein Sterben mehr,
Führt uns zurück zu ihm und zum Heerl«
———-.—.—-———-—.—-——

Nun liegen die Dreie vereint auf Stroh.
Jhre Augen flammen fo morgenfrohl

Drei wunde Helden lächeln in Glück,
Und — fahren in Leben und Kampf zurück . . .

Baden-Baden. Ulberta von puttkamer.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur- Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. m.b.H. in Berlin-
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sessliaisclie Zotten - Gesellschaft
Bilanz per alt. dezetnbek 1914

A k ti v e. M. pk M. pl
An Kasse und verliigheres Guthaben . . . . . . . . . . 750005 09

. Effekten. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23619U760
» lrnmohj ien und KonsortialsBeteiligung . . . . . . .

·
5676 410 01

abzüglich Hypotheken-Kreditoren . . . . . . · .
»

2 603 ls0 s — 3073 419 01

» Haus cherlottenstr. Ecke Mohrenstr. . . . . . . . . . los - siuU —

1010Ahschreibung rund . . . . . . . . . . . . . . 16201 —-

i HTU LUO —

ebziiglich Hypothek . . . . . . . . . . . . . . · l W ()«0() — 570 200 —

, Hypotheken-Debitoren . . . . . . . . . . . . . . 7 157 154 816

abzüglich Baugeld-Kreditoren . . . . . . . . . . . l 250 UOII — 5 907 151 96

« Diverse Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . 2388 238 43

» Mobilien, abg- schrieben bis auf . . . . . . . . . . . 1 —

, Dubiose Forderungen, ehgeschrieben bis auf . . . . . .
—

15050927 G
Pessive. M. lk M. t’

Per Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . . · 1000000—

, Gesetzli(-he Reserve . . . . . . · . . . . . . . . . 100000 —

» Delkrederefonds kiir Hypothekenbesitz usw. . . . . . . 150000»—
» spezin Reserve zur evtL spät. hilclung eines Pensionskds· 2237 2971— 487 297 —

,, Rückstellnngen. . . . . · . . - . . . . . . . . . 16 779 28

»
Diverse Kreuitoren . . . . . . . . . . . . . . . . 18 383 504 75

» Jahresgewinn . . . . . . . . · . . . . . . . . . ils-Zeus 06

15 udu UZJ 09

Gewinns und Verlust-Komm

Deb et. M. pl M. pf
Ansteuern. . . .. . . . . . . . . . 8654928

«Unkosten .. .. .. 65I46l5

,, Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10457171

»
Haus Charlottenstrasse Ecke Mohrenstresse, Abschreibung 16300 —

«
Rursverlust . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 90588 30

» Iahresreingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . 163 346 06
Der zur verfügung stehende Betrag- von M.168346,06 wird

wie folgt verteilt:

Für die spezial-Reserve zur evtl. späteren Bildung eines

Pensionsfonds . . . . . . . - . . . . . . . . . 10000——

als Tantieme für d. Aufsiehtsrat SZ desj. Reingewinns,
welcher nach Abzug von 4 Z d. Grundkapitals sowie nat-h

Abzug sämtlichkr Rücklagen und des Vorn-ak- es vertreibt 4 103 56

als Tantieme kiir den Vo stund den vertragsmässigen
Anteil en dem nach Abzug sämtlicher Rücklagen und

des Vortrages verbleibenden Reingewinn . . . . . . 10 829128
10 OloDividende euf M. 1000 000,—-Aktienkapital . . . . 100 00t);—

Vortrag pro 1915 . . . . . . . . . . . . . . . . . ZU UBIZ
163 SWSHUH

l 527 201 50

Kredit. M. pl· M. lpf
Pervortrag. . . . . . . . . . . . . · . . . . . 4495328

»
Gewinn eus im laufenden Geschäftsjahr zur Abrechnung

gelangten früheren Terrain -Verkäulen . . . . . . 4A2 24 22

527 Zur 50

Berlin, im Mär21915.
.

per Aufsichtsrat. Euqen Gutmenm vorsitzender. vie Direktion. Sees-g Hahekland.

vorstehende Bilanz sowie das Gewinn- und verlustslconto habejch geprüft und

mit d. ordnungsmässig geführt. Büchern d. Gesellschaft in Uebereinstimmung gesunden.
Berlin, im März 1915. E. Ohms, beeideter Bücher-Revisor.

IMMMMMMMlWAPMMMMNAKMI

s gestellniengeu hsi
auf d

IN Ginbanddeäge W S
F zum 90. Bande der »Zukunft« Z(Nr. H—26. II. Ouartal des XXlll. Jahrgangs)-
F elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter prenung 2c.·zum Spreise von Mark 1.60 werden von jeder Buchhandlung od. direkt

vom Verlag der Zukunft. Berlin sw. 48, Wilhelmftr. Ia

F entgegengenommen. s
IMMMMMMMIMMMÆMMMI



Not-wegen
und über Aufenthalt in den dortigen

Karlrotels und Iatleorten
sowie über die norweglsclre Amerikalinie kostenlos durch

Aus-künft- u. Prospekte
über Reisen nach und in

Ämtlicbes Reisebiiro für Norwegen
Ioklln I.s, llntek sen thaten As Fahrt-Irren zu vklgiaslprclssu

:E;--s----
v

.

« ·

----- s-

Bcktiack Zoologtsclrer Garten
·«

Grossartigste sehenswürdiglceit der Welt!

Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt!

Täglich grosses Konzert-.

AQlZzARlU
mit Terrarium
u. lnselctarium.

Neu!

Brennen

AbschälungenS - schäden

hervorgerufen durch sonnenbestrahlung
ver-hütet und beseitigt

unser

Zcozollscteme D. R. P. Tub- Mk.1.50

Ultrazeozon - creme D. R. p. ruhe Mk. 2.00

. Unentbehrllelss til- unseke .
- brave-I Lappen im Felde -

Ueber die ganz hervorragende zuverlässige Wirkung un-

serer Zeozouskkäpdkäte besitzen wir zahlreiche glänzende
Anerkennungen von Universitäts- Kliniken. allerersten

ärztlichen Autoritäten.

Zu haben in den Äpotheken, Drogerien, Parfümerien
oder bei den Fabrikanten

IMPP D JOSEPH koZkTJLIIJYH «)«4x

087
qojxossnzqoz
»r-

«-)«.y
037
o,»roz-o,»o.wcl»o«
oånzerlsz
azp
»F

erweist-expoqu
stets-vISllI

umsnz
etc-«

PETRENZ-Eisi-
IF

-qO-"psag
»

ZZEKMTZZ
UMSJDI
W

otooc
Woo-
sn
Its-us

ssg
uxsuazeubisaew



Reifefährek

BAUEn-ellgk"
Wald- uncl Höhenlutt ta- sqmmsk l(llhle llläehte

Glänzende lleilerlolqe cler Thernselhllcler hol Krleqeuerlettungem Nervenentzllnoungem
Rheumetismus uns Sieht — Grossherzogh Heilanslalten mit allen Kurmltteln —- stiller

uno Kurhaue in vollem Betrieb — Ermässigungei lm Gebrauch cler stiller uncl Kurmllst

en kriegsverwunoete uncl -krsnke — lnholatorium Ä- konzerte — Theater —- Vorträge

Preohtuolle spazlergänge — serqhohn oul tlen lllerkur (l-ltihenlult· u. Terroln-l(uren)

llllilltllrpersonen unu lhre Angehörigen elno kurtexelrel

Auskunft u. Prospekte clureh clas stäcltische Verkehrsamt

Zershtesgatlenssehönam
670 m Schweizek Pension, 670 m

i san8t0kjam
« I s

«

«
« «

-vormals Pr.1r. v. Gregory. Feine Familien
bei DIE-den«

pension gross. Parl( Wald, sole- u. Fichte-us .
·. .

.

nedel-Bzxclehaus,Ges’c-llsohal·lsr;-iume,Musik« - stets SSOHUSL Prospekte krel« -
zimm., k.WirtSheust)eu-. Gegr. 1877. Prosp.

UUUUUUUUUUUUIUIIUIIIIII.«-IIIIIII

Trost-Initia- Bes.

llresclen - llotel sellevue
Wolthekenntes vor-nehme- llaus mit allen seligen-suec- Neuerungen

II

I- E g
lnI sattlsohen
s,.,»«»«, lloohstqeleaenessolliatlEuropas
jährlich 100000 Bäuer. .- Äusklmkt u» Prosp«

out-eh das croesh. sallnenemt uns
soll Kurs u· Verkehr-vereh-

Pension I. Ranges
F·-A' 27'

ö Morgen grosser ebener Perk

Vorzitgliohe Verpflegung. — Diätet. Kost auf Wunsch. —- Liegekuren

Seele-Its ums klimatische-
II ·-

Kurossh Erholung-staue-

r u n e Pilr Kriegsteilnehmer besondere Ver-

günstiguugen in staatlichen Einrich-

tungen. Erleichterungen in Wohnungs-
25 Minuten v. Eidechs llh stunde v. Hamburg, verhältnis-sen-

4 stunden v. Berlin. Näher-es durch die Kurtlerwsllllng.

Pension Besitzer-H.Uakclks.

Für Jnjetote ve.«antwortltch: D. Presch. Druck von Paß F- Garleb G.m.b.h. Berlin M.57.


